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Elektro - Magnetismus und 
 trieität; von’ VV. Ritchie. 


(Uebersandt vom Hrn. Verfasser in einem besonderen Nr aus 


1. Ueber Elektricitatsleitung. 


Nach: den Versuchen der Professoren und 
Barlow verändert sich die Leitungskraft eines Drahts 
fir voltasche Elektricität direct wie "düten‘ Durchmesser 


‘und "umgekehrt wie die’ Quadratwurzel aus der Länge 


desselben. Meine‘ eigenen früheren "Versuche ‘über die- 
sen Gegenstand, ‘mit’ all den Leitefn, die ich damals’ prüfte, 
führten ‘zu demselben Resultat. Nach ‘den Versucheti von 
Hro. Becquerel verhält sich die Leitanigskraft gerädezu 
wie das Quadrat des Durchmessers' oder wie der Flächen- 
inhalt des Querschnitts und umgekehrt‘ wie" die’ Länge. 
Durch  eitie ausgedehnte Reihe von’ Versuchen ist ‘Herr 
Pouillet zu dem Schlufs gelangt, dafs ‘die Leitungskraft 
proportional: sey direct dem Querschnitt des Drahts’ und 
umgekehrt der Lange; vergrdfsert um ‘eine ‘bestindige 
Gröfse: ‚Solche widersprechende’ Resultate bei’ 
lung eines Grundgesetzes für den ‘Elektromaguetiémis’ er- 
fordern offenbar eine sorglältigere Untersuchung ‘als deim- 
selben: bisher: gewidmet worden ist. Bevor’ wir "jedoch 
die Richtigkeit der Schlüsse zugeben, mfissen wir did Ge- 
nauigkeit "des angewandten Galvanometers und die ver- 
schiedenen Gebrauchsweisen desselben näher‘untersuehen. 


Das von deh HH. Cumming; Barlow und Pouillet, 


angewandte ‘Verfabren bestand ‘darin, die’ Ablenkubgen 

einer über ‘den Eeitangsdraht 'gestellten Kompalsnadel zu 

beobachten, und‘ in’ der Annahme, dafs die-“Tangenten 
Poggendorff’s Annal. Bd. XXXII. 34 
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der Ablenkung den ablenkenden Kräften proportional seyen, 
diese zu berechnen. Wenn der Leiter unendlich lang 
und der Draht sehr dünn ist, wenn die Nadel sich ihm 
‘sehr nahe befindet und die Ablenkungsbogen klein sind, 
werden die Resultate nicht. sehr von der Wahrheit ab- 
weichen. Diese Bedingungen nähern sich den Voraus- 
setzungen, aus denen das mathematische Gesetz. hergelei- 
tet ist. Allein wenn der unter die Nadel gestellte Draht 
kurz ist, er einen beträchtlichen Durchmesser hat, und 
die Ablenkungsbogen auf sechszig, siebenzig und achtzig 
Grad steigen, so wird man die auf diese Weise berech- 
neten Resultate sehr weit von. der Wahrheit abweichend 
finden. Bildet der ‚Draht, wie bei. dem gewöhnlichen 
Galvanometer,..eim, kurzes rechtwinkliges Gewinde, so 
können aus seinen. Angaben keine numerischen Resultate 
gezogen werden; denn alle in den mathematischen. Un- 
tersuchungen vorausgesetzten Bedingungen sind bier gänz- 
lich unerfüllt:;, ‚Ein einziger Versuch die Wahrheit 
dieser, Behauptung dartbun, 

., Nachdem ‚ieh ‚vier. Kupferdräbte von, tn vier, Zoll 
Länge; einander parallel, auf einem getheilten Kreise be- 
festigt, hatte, ‚löthete ich die Enden: an. die. von; vier. au- 
deren, etwa zehn Fufs langen Drabten, und, verband. die 
letzteren mit einer einfachen. Batterie, von. zwei, paralle- 
len Platten .yon Kupfer und Zink, jede ‚von; vier Zoll 
im Quadrat ‚Diese Kette wurde in verdünnte Säure. ge- 
taucht „und, die Ablenkung beobachtet, | ‚Eine ‚einfache 
Kette aus, zwei, parallelen Platten, jede von. einem, Qua- 
dratzoll, besals an jeder. dieser Platten einen ginfachen 
eben so ‚dicken Kupferdrabt. angelötbet, der. mit den) En- 
den der vier kurzen. Kupferdrähte verbunden: ‚war; diese 
Kette, wurde. in dieselbe Säure getaucht und: die, Ablen- — 
kung ‚beobachtet, Die Tangenten dieser Ablenkungen, 
gerechnet. von der Mitte der Drähte, standen ‚sehr nahe 
in. dem Verhältnisse von eins zu zwei, wogegen die Elek- 
trieitätsmengen sich nahe wie eins zu vier. merkintan.: Als 
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mein Torsionsgalvanometer (welches auf keinen’ Voraus- 
setzungen beruht) angewandt ward, ergaben sich die Tor- 
sionsgrade nahe. wie eins zu vier. — 

Da die Tangenten der Ablenkungen uns: Kein ge- 
naues Maafs der ablenkenden Kräfte liefern, so ist klar, 
dafs jedes nach dieser Methode bestimmte Gesetz fehler- 
haft seyn mufs. Die von Hrn, Becquerel angewandte 
Methode zur Bestimmung des Gesetzes der Leitung war 
folgende. : Zwei Drähte von ungleichem Durchmesser 
brachte er parallel neben einander, leitete Elektricität in 
entgegengesetzter Richtung durch sie hin, und verkürzte 
pen den einen Draht so weit, bis die Nadel nicht mehr 
abgelenkt ward, sondern den Drähten parallel lag: | Statt 
des dicken Drahts, dessen Querschnitt doppelt so’ grofs 
als der des andern war, wandte er drei Drähte von glei- 
chem Durchmesser an, und fand alsdann, dafs zwei, wel- 
che gleiche Länge hatten und Elektricität in gleicher Rich- 
tung fortleiteten, die Wirkung'des einen dritten Drahts 
aufboben, welcher die balbe Länge besafs und Elektrici- 
tät in entgegengesetzter Richtung leitete. Hieraus schlofs 
er, dafs die Leilungsfäbigkeit sich direct wie die Gröfse 
des Querschnitts und umgekehrt wie die Länge des Drahts 
verhalte. Es: ist einigermafsen merkwürdig, dafs das Ir-' 
rige dieses Sthlusses niemals bemerkt oder wenigstens 
ausgesprochen\worden ist. Er hitte eben so gut schlie- 
{sen können, dafs die Leitungsfähigkeit sich verhalte di- 
rect) wie die Quadratwurzel: aus der Gröfse‘ des Quer- 
sehnitts und mmgekehrt wie die Quadratwurzel aus der 
Länge‘, oder: allgemein, direct ‘wie die’ nte Wurzel’ aus 
der: Grifse: des: Querschnitts und umgekehrt’ wie die nte 
Wurzel aus’ der Länge. Die Sache ist: Hr: Becquerel 
hat die Wertlie weiber‘ aus as Einer Gleiolnäng 

Nachdem: ieh ‘dale die geprüften 
Gesetze der leitung hergeleitet wurden entweder mittelst 
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unrichtiger Vesieheongiastions, oder falscher Schliisse, oder 
durch. Anwendung : nach ‚fehlerhaften Grundsätzen con- _ 
struirter Galvanometer, ist. einleuchtend, ‚dafs diese Ge- 
setze gleichfalls unrichtigiseyn müssen. 

|| Untersuchen wir. das Geselz, wenn: cin solches vorhan- 
den ist, zwischen der Leitungskraft und der'Lange der Drähte 
bei gleichbleibendem; Durchmesser derselben. Wenn 
zwei Drähte von gleichem Durchmesser, äber:ungleicher 
Länge. .(so.z. B. dals der eine viermal so lang ist als der 
andere) verbunden werden mit ‚einer einfachen Kette aus 
gleich grolsen und in verdünnte Säure von gleicher Stärke 
getauchten Zink- und Kupferplatten, so "findet man mit- 
telst meines. Torsionsgal~anometers, dals der kurze Draht 
eine doppelt so. grolse. Ablenkungskraft als der lange be- 
sitzt. . Nach. diesem Versuche. scheint die Leitungsfähig- 
keit sich umgekehrt zu verbalten wie die Quadratwurzel 
aus der Länge. Erhöht man die Stärke der Säure, so 
verändert sich das. Verhältnifs der ablenkenden Kräfte; 
der, lange’ Draht besitzt.;nun mehr als. die halbe Ablen- 
kungskraft. ‚des kürzeren, Verringert: man: dagegen die 
Stärke der Saure,oder die Gröfse der. Batterie, so wird 
das Verhältnifs der Ablenkungskräfte Gunsten des kür- 
zeren Drahts vermindert.. Ferner, wenn man’ den Durch- 
messer. der Drähte ändert; die Lange derselben aber unge- 
ändert läfst, so.'wird das | Verhältnifs. der: Ablenkungs- 
kräfte auch wit der Gröfse und Stärke der angewandten 
Batterie variiren. Diefs läfst sich inj der) That ohne; ei- 
nen Versuch. voraussehen.. Die Leitungsfäbigkeit mufs eine 
Function seyn: yon allen-zum Versuche beitragenden Grö- 
{sen. Diese Gröfsen sind offenbar: der Durchmesser: und 
die ‚Länge des Drahts, die Gröfse der) Batterie und: die 
Starke, der Säure. Man:darf sich daher nicht wundern, 
dafs die Bemühungen Derjenigen, welche das Gesetz der 
Leitung auszumitteln suchten, feblgeschlagen sind, da Alle 
ein Paar bei dieser Untersuchung wesentlich in; Betracht 
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kommender Gröfsen, nämlich die Gröfse Ark en der 
Batterie, übersehen haben. 

Diese Entwicklungen stehen in Veber- 
einstimmung mit den Ansichten über Leitung, welche ich 
bereits in den Verhandlungen der Königl. Gesellschaft 
bekannt gemacht habe. Setzen wir voraus, dafs keine 
Fortführung der Elektrieität längs dem Drahte stattfinde, 
sondern dafs alle Erscheinungen der Ablenkung u. s. w. 
hervorgehen aus einer bestimmten Anordnung des wesent- 
lich zum Drabte selbst gehörigen Hekthindkeh Fluidams. 
Setzen wir ferner voraus, dafs ‘ein Querschnitt des Drahts 
hundert Theilchen Elektricität enthalte, und dafs die Bat- 
terie im Stande sey ein Viertel derselben oder fünf und 
zwanzig Theilchen zu ordnen, so bleiben bei einer Ver- 
stärkung der Kraft nur fünf und siebenzig zu ordnen übrig. 
Nehmen wir nun an, wir hätten einen anderen Draht, 
dessen Querschnitt nur fünf und zwanzig Atome enthielte, 
so ist klar, dafs diese Batterie i im Stande seyn wird, mehr 
als. ein Viertel dieser Anzahl zu ordnen, so dafs das 
Verhältoifs dieser Leitungsfähigkeiten nicht das von eins 
zu vier seyn wird, sondern, bei wirklicher Anstellung ei- 
nes Versuchs, ein ganz anderes. Vergröfsern wir die 
Batterie, verdoppeln wir z. B. die Gröfse der Platten, 
so ist klar, dafs wir die Ablenkungskraft dadurch nicht 
verdoppeln werden. - Denn von hundert Theilchen sind 
nur fünf und siebenzig zurückgeblieben, von denen nur 
ein Theil durch den hinzugekommenen Theil der Batte- 
rie geordnet werden kann. Folglich wächst die Ablen- 
kungskraft sehr langsam mit der vermehrten Gröfse oder 
Stärke der Säure, 

Es läfst sich einer der Leitdrähte als so dünn: den- 
ken, dafs die’ Batterie fast seine gesammte Elektricität 
anordnet, und in diesem Fall wird eine Vergröfserung 
der Batterie schwerlich eine Verstärkung der Ablenkungs- 
kraft in dem Leiter erzeugen. ‚Sind diese Ansichten rich- 


tig, 80 wird es offenbar vergeblich seyn, für die Lei- 
tung ein einfaches, nur die Länge und den Durchmesser 
der Drähte einschliefsendes Gesetz aufsuchen zu wollen *). 


Il. Ueber gewisse besondere Eigenschaften der Elek- 
tromagnete. 

Wiewobl die erstaunenswürdige Tragkraft der Elek- 
tromagnete hinreichend bekannt ist, so scheinen doch keine 
Versuche gemacht zu seyn, das etwa zwischen dieser Kraft 
und der Länge des magnetischen Bogens bestehende Ge- 
setz zu erforschen. Zu diesem Gegenstand, der mir un- 
tersuchenswerth erschien, verschaffte ich mir zwei Hufeisen 
A und B von weichem Eisen (Taf. III Fig. 10) mit einem 
kurzen Anker Z, und wickelte um jedes dieselbe Menge 
übersponnenen Drahts, wodurch ich dann offenbar eine 
gleiche Vertheilungskraft hatte, wenn die Enden mit den 
Polen derselben Batterie verbunden wurden. Der An- 
ker wurde an den kurzen Arm eines Hebels von leich- 
tem Holz gehängt und auf die Pole des Magneten her- 
abgebracht, wo dann die Kraft, durch welche der Anker 
gebalten wurde, leicht mittelst eines an dem längeren 
Arm verschiebbaren Gewichtes bestimmt werden konnte. 
Die Magnete A, B und der Anker Z waren aus der- 
selben Stange verfertigt; der vollständige Metallbogen be- 
trug bei 4 einen, und bei B vier Fufs. Als diese Mag- 
nete nach einander unter den Anker gestellt, und mit 
den Polen einer und derselben Batterie verbunden wur- 
den, war die Anziehung des kürzeren sehr nahe doppelt 
so grofs als die des längeren,. Diefs Resultat schien zu 
dem Schlufs zu führen, dafs die Tragkräfte sich umge- 
kehrt‘ verhalten wie die Quadratwurzeln aus der Länge,. 

1) Dafs die Leitung der Elektricität von deren Intensität und Quan- 
„tät, so wie von der Temperatur des Drahts u, s. w. abhänge, 
ist indefs keine neue Erfahrung, sondern bereits von H. Davy, 


“ wenngleich auf anderem Wege, gefunden. Siehe Ann. Bd. VIII 


8.854 Anmerkung, und Ba. XII S. 279 Anmerkung, auch Bd. XV 
S. 91. 
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was ih einem merkwiirdigen Grade mit der magnetischen 
Vertheilung durch voltasche Leitung übereinzustimmen 
schien. ‘Nachdem ich indefs das Irrige des allgemein an- 
genommenen Leitungsgesetzes entdeckt hatte, begann ich 
zu argwöhnen, dafs auch zwischen der Tragkraft waned 
Länge kein solch einfaches Gesetz vorhanden sey. . 

Ich wandte daher eine kräftigere Batterie an, u 
sogleich veränderte sich jenes einfache Verhältnifs zu Gun- 
sten des längeren :Magneten, indem dieser jetzt den An. 
ker mit mehr denn halb so grofser Kraft als der klei. 
nere anzog. : Durch Verminderung der Kraft der Batte- 
rie wuchs das Verhältnifs zum Vortheil des kürzeren 
Magneten. Der Grund dieses veränderlichen Gesetzes 
ist klar. Ist die Batterie sehr stark, so wird sie nahe 
im Stande seyn, alle Elektricitätstheilchen des weichen 
Eisens zu ordnen und dadurch dem kürzeren Magneten 
nahe die gröfste Kraft verleihen. Jede Vergröfserung 
der Batterie wird daher beim kurzen Magneten nur eine 
sehr geringe Verstärkung der Kraft bervorbringen, wäh- 
rend der lange, der nur halb so viel Kraft, als er anzu- 
nehmen fähig ist, besitzt, bei jedem Anwuchs in der Gröfse 
oder Stärke der Batterie eine 
seiner Kraft erfabrt. 

Da ein 
seiner Bedeckung erfordert und die Leitungsfähigkeit rasch 
mit der Länge abnimmt, so ist klar, dafs. der Anwuchs 
der Tragkraft, welchen wir durch Vermehrung der Länge 
des Magneten gewinnen, sehr langsam steigt, und dafs 
wir bald eine Gränze erreichen, über welche hinaus die 
Kraft sich nieht mehr verstärken lafst. Die Wahrheit 
dieser Bemerkung wird aus folgendem Versuche in die 


Nachdem ich mit grofser Mühe nach der amerikani- 
schen Methode einen Elektro-Magneten verfertigt hatte, 
fand ich, dafs er etwa hundert und vierzig Pfund trug. 
Ich wickelte dann etwa zwölf Fufs Kupferstreifen (ribbon) 
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Augen springen. 


um die Mitte des Ankers, der ungefähr ein halbes‘Pfund 
wog, ‘und verband die Enden des Gewindes mit dersel- 
ben Batterie, wobei der Elektromagnet nun als Anker 
diente. Zu meinem Erstaunen fand ich, dafs der Anker 
ein stärkerer Magnet war als der, dessen Verfertiguug 
mir so viel Mühe gemacht hatte. Um‘ einen kräftigen 
Elektromagneten zu verfertigen, ist also weiter nichts nö- 
thig als einen Kupferstreif (copper ribbon) um einen kur- 
zen Stab von weichem Eisen zu wickeln, (jedoch mit Zwi- 
schenlegung eines Bandes, damit die Metalle sich nicht 
unmittelbar berühren) und einen kurzen Hufeisen - Anker 
anzuwenden. 

_ Bei Verfertigung eines Richivedingueten ist beson- 
ders: erforderlich, auf. die Beschaffenheit des Eisens zu 
achten. Ich habe Versuche mit verschiedenen Eisensor- 
ten angestellt, von dem besten bis zu dem schlechtesten 
englischen Eisen, und dabei beobachtet, dafs das schlech- 
teste Eisen, welches ich mir verschaffen konnte, am be- 
sten zur Verfertigung eines Elektromagneten geeignet ist. 
Wenn man ein Stück feines Eisen durchbricht, so er- 
scheint es faserig wie ein Stück Holz. Wenn man da- 
gegen das schlechteste englische Eisen durchbricht, so er- 
scheint es von krystallinischem Gefüge und ungemein po- 
rös, dem Gufseisen ähnlich. Diels Gefüge scheint be- 
sonders geeignet für die Theilchen des elektrischen Flui- 
dums, sich in der Weise, welche einen Magneten aus- 
- macht, um die Krystalltheilchen zu ordnen. 

Es ist leicht zu ermitteln, ob eine Eisenart zur Ver- 
fertigang eines Elektromagneten tauglich sey. Es ist dazu 
weiter. nichts erforderlich, als daraus einen kleinen An- 
ker zu schmieden und ihn mit einem gewöhnlichen Huf- 
eisen-Magnet zu prüfen. Wird er stark von dem Mag- 
net angezogen, so ist das Eisen zweckdienlich, wo nicht, 
so mufs es verworfen werden. Ich hatte mir zwei Anker 
machen lassen, einen von dem besten Eisen, das ich be- 
kommen konnte, und den andern vom schlechtesten. Mit- 
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telst des ersten trug ein Hufeisen-Magnet nur vierzehn 
Pfund, mittelst des zweiten nicht als 
zwanzig Pfund. 

Diese Thatsachen befähigen uns, der darenten: elek- 
trischen Zustand durch die Vertheilung von Magneten zu 
erhalten. Ein Anker von dem eben beschriebenen Eisen 
giebt einen gröfseren Funken als einer von gutem Eisen. 
Ein anderer beachtenswerther Umstand zur Erlangung 
grofser Funken besteht darin, einen kurzen Anker und 
einen Magnet mit nahe zusammenstehenden Polen anzu- 
wenden. Wenn der Anker kurz ist, geschieht‘ die Re- 
composition des elektrischen Fluidums, bei Rückkehr der 
Theilchen in ihren natürlichen Zustand, fast augenblick- 
licb, und dadurch wird in dem den Anker umgebenden 

Gewinde für einen Moment ein stärkerer elektrischer Zu- 
stand hervorgerufen. Bezweckt man die Ablenkung der 
Magnetnadel, so ist es vortheilhaft, einen ange Anker 
auzuwenden. 

Dafs die des elektrischen 
Fluidums in einem langen Magnet langsamer als in einem 
kurzen geschieht, wird aus folgendem Versuch ersichtlich. 
Man nehme ein langes weiches Hufeisen und verwandle 
es in einen Elektromagnet. Man verwechsle die Pole 
der Batterie, und der Anker wird vermöge seines eige- 
nen Gewichtes abfallen. Wenn man dagegen bei einem 
kurzen Magnet die Pole rasch vertauscht, wird der An. 
ker nicht abfallen, oder wenn er ein wenig abfällt, wird 
er so rasch wieder angezogen, wien ‘er in seine — 
Lage zurückkommt. 

Bei Wiederholung dieses Versuchs a ich duch 
eine sonderbare Eigenschaft der langen Elektromagnete 
überrascht, welche zuvor noch nicht beobachtet wor- 
den. Wenn die Drähte mit der Batterie verbunden, ei- 
nige wenige Secunden daran gelassen und nun fortge- 
nommen wurden, so behielt, nach Abziehung des Ankers, 
das weiche Eisen kaum einige wagnetische Kraft. Wur- 
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den nun die Drähte wiederum mit der Batterie verbun- 
den, so verwandelte es sich rasch wieder in einen Mag- 
net von beträchtlicher Stärke. Da ich nach abermaliger 
Entfernung der Drähte die Magnetkraft fast wieder ver- 
nichtet fand, verband ich die Drähte umgekehrt mit den 
Polen der Batterie, und sah dabei zu meinem Erstaunen, 
dais sie eine längere Zeit gebrauchten, das Eisen in ei- 
nen Magnet zu verwandeln, der noch dazu eine weit ge- 
ringere Kraft besafs. 

Das niedlichste Resultat indefs, welches ich durch 
Umkehrung der Pole eines Elektromagneten erhalten habe, 
ist die schnelle Rotation eines solchen Magneten um seine 
Mitte. Die folgende kurze Beschreibung des ersten wirk- 
lich so construirten Magneten, wird hinreichend zeigen, 


fen kann. 


Es sey AB, Fig. 11 Taf. III, der Durchschnitt ei- 
ner kreisrunden Scheibe von Holz, mit einer kreisrunden 
Rinne aa, die zur Aufnahme von Quecksilber bestimmt 
ist. Diese Rinne ist durch zwei dünne Holzwände in 
zwei Zellen getheilt, von denen jede durch einen Napf 
oder ein anderes zweckmäfsiges Mittel mit den Polen der 
Batterie verbunden ist. VS ist ein Stück weichen Ei- 
sens, das sich leicht um eine verticale Axe oder auf ei- 
ner feinen Spitze drehen mufs, und um welches ein Ku- 
pferdraht gewickelt ist, dessen Enden in das Quecksil- 
ber der beiden Zellen der Rinne tauchen. Die Enden 
der Drähte sind so ajustirt, dais sie die beiden Holz- 
wände nicht berühren, indem sich die Oberfläche des 
Quecksilbers ein wenig über diese Wände erhebt. Wenn 
man nun einen Hufeisen-Magnet über dem temporären 
Magnet anbringt, und zwar so, dafs seine Pole, die ei- 
nen beträchtlichen Abstand von einander haben müssen, 
gerade über den beiden Holzwänden der Rinne zu stehen 
kommen, so wird das weiche Eisen, welches durch die 
Batterie in einen Elektromagneten verwandelt ist, in eine 
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rasche Rotation versetzt werden; denn der Elektromag- 
net® der durch die Anziehung der Pole des genannten 
Magneten in Bewegung gesetzt ist, kebrt seine Pole um, 
im Moment da die Drähte über die beiden Wände sprin- 
gen. In diesem Moment geht die Anziehung in eine ra- 
. schie Abstofsung über, und diese reicht hin, den Elek- 
tromagneten wieder bis zu dem Punkt zu führen, wo die 
Pole abermals vertauscht werden, und mithin Anziehung 
eintritt. Ein einfacher (gerader) Magnet, gehalten mit 
einem seiner Pole, gerade über dem Punkt, wo die Um- 
kehrung der Pole des Elektromagneten stattfindet, ist 
vollkommen hinlänglich, die Rotation za unterhalten. 
Durch eine geringe Abänderung des Apparats lassen sich 
auch Hufeisen-Maguete mit beträchtlicher Geschwindig- | 
keit zur Rotation bringen. Ich habe einen Rotationsap- 
parat dieser Art construirt, welcher so viel Kraft hat, 
dafs er mittelst einer Rolle mehre Unzen heben kann. 
Wenn der Apparat so gestellt wird, dafs die Umkehrung 
der Pole des Elektromagneten im magnetischen Meridian 
stattfinden muls, so ist die Wirkung der Erde hinrei- 
ehend, den Elektromagneten, ohne Hülfe anderer Mag- 
nete, zur Rotation zu bringen. Auf ähnliche Weise liefse 
sich auch eine Neigungsnadel in der Ebene des magneti- 
schen Meridians zur Rotation bringen, wenn man die Ein- 
richtung trafe, dals sie in Richtung der Neigung ihre Pole 
UI. Vorrichtung, durch magnetische Vertheilung einen 
fast continuirlichen Elektricititsstrom zu erhalten, 
Nachdem durch die glänzenden und sinnreichen Un- 
tersuchungen des Hrn. Faraday die Natur der magneto- 
elektrischen Vertheilung auseinadergesetzt, und durch die 
HA. Nobili und Antinori die Methode, aus einem ge- 


1) Hinsichtlich früherer Erfahrungen über ‚Elektromagnete verglei- 
che man Annal, Bd. XXX1 S. 206. 208 und 367. Ann. Bd. XXIX 
8,461. 464. 467. 468. 470, und Bd. XXIV S, 632. 634. 
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meinen Magneten einen elektrischen Funken zu erhalten, 
bekannt gemacht worden war, hielt ich mich für über- . 
zeugt, dafs man durch den Rotationsapparat, den ich jetzt 
beschreiben werde, einen /as? continuirlichen Elektrici- 
tätsstrom erhalten könne. Der Apparat war schon vor 
neun Monaten tbeilweise fertig; allein die beschwerlichen 
Geschäfte meiner Professur liefsen mich ihn erst ganz vor 
Kurzem beendigen '). Die beste Form dieses Instru- — 
ments für die verschiedenen Anwendungen, deren es fähig 
ist, ist folgende. 

In Fig. 12 Taf. III ist 4B ein Brett mit zwei Trä- 
gern BC, AD. Oben geht durch diese beiden Träger 
eine Axe mit zwei auf ihr befestigten Holzscheiben ab, 
cd, welche vier Cylinder von weichem Eisen halten, von 
denen zwei bc, ad in dem Durchschnitt des Instrumen- 
tes sichtbar sind. Diese Cylinder haben Kupferstreifen 
rr’, denen ähnlich, wie sie in meinem Apparat zum Ver- 
puffen von Gasen mittelst des magneto-elektrischen Fun- 
kens angewandt sind *). Drähte, welche von den ent- 
sprechenden Enden dieser Streifen ausgehen, werden ge- 

gen eine wohl amalgamirte Kupferscheibe ef geprefst. 
Die andern Enden gehen durch die Axe, sind, wie es 
die Figur vorstellt, gebogen und gegen einen, beinahe 
die Form eines Quadranten besitzenden Kupferbogens 
gh geprefst. An diesen Bogen und an die Kupferscheibe 


1) Hr. Ritchie überreichte der K, Gesellschaft in London diesen 
Aufsatz am 20. März 1833, würde demnach die Construction 
seines Apparats im, Juli 1832 angefangen haben. Der ungeinein 
zweckmälsige und elegante Apparat des Hrn. Pixii (Annalen, 

' Ba. XXVII S.390), von dem sich seit längerer Zeit ein Exem- 

., plar hier in Berlin’ bei Hrn, Prof Magnus befindet, wurde der 

_ Pariser Academie erst im September 1832 durch Hrn. Hachette 
bekannt, scheint aber damals schon vollendet gewesen zu seyn. 

P. 


2) Dieser’ Apparat ist einigermafsen dem in Fig. 10 Taf. IIT ähn- 
| lich: ein aufrechter Hufeisen- Magnet, von dem der Anker mit- 


telst eines Hebels rasch abgehoben ‘werden kann. Der Anker 
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sind Drähte gelöthet, welche in zwei Näpfe mit Queck- 
silber herabgehen. Ein Hufeisen- Magnet, gleichviel ob 
permanenter oder temporärer, wird senkrecht auf. das 
Breit gestellt, und zwar so, dafs jeder Eisencylinder, 
beim Umdrehen der horizontalen Axe mittelst der: Hand- 
habe, dieht über den Polen dieses Magneten hinweggeht. : 

; Drebt man nun die Axe rasch um, so wird jeder 
Cylinder während seines Vorübergangs neben den Polen 
des Magnets, ein temporärer Magnet, und erregt dadurch 
in seinem Kupferstreifen einen elektrischen Zustand, der 


‘ durch einen mit den beiden Näpfchen verbundenen Gal- 


. AB ist jedoch nicht hufeisenförmig, sondern gerade, eylindrisch 
oder nemetiech, und in der Mitte mit einem Kupferstreifen C 
umwickelt, Die Gänge dieses Streife: 
c sind von einander und von dem Anker 
' durch zwischen gelegtes Band getrennt, 
und die Enden desselben verbunden 
|B mit den Drähten;D und E. Ersterer 
geht in den Glascylinder F, beweglich; 
aber lufdicht schliefsend, durch dessen 
Holzdeckel, letzterer in den bis Q mit 
Quecksilber gefüllten Messingeylinder G. 
- Beide Cylinder sind durch den starken 
Draht: H verbunden, der gleichfalls luft~ 
dicht durch. den Deckel von F geht, 
hier nahe an seinem Ende rechtwinklig 
umgebogen, bei I breit “ausgeschlagen 
" - und daselbst, wie die Spitze von D, amal- 
gamirt ist der Anker AB’ auf 
den Polen des Hufeisen- Magnets ruht, 
berühren sich. die Drähte D und H ia J; zieht man ihn aber durch 
einen Stofs mit der Handfläche auf den langen Arm des Hebels 
ab, so trennen sie sich und es’erscheint bei J ein Funken; das- 
selbe geschieht beim raschen Aufsetzen des Ankers (der zu dem 
Ende nicht durch Schnüre, sondern durch starke Drähte an dem 
kurzen Hebelarm befestigt ist), da dann die Spitze von D auf 
das breite Ende des Drahtes 4 stölst. Ist der Cylinder F mit 
Knallgas gefüllt, so entzündet sich dasselbe durch den Funken. 
Der Apparat soll sich besonders für Vorlesungen eignen (PAi- 
fosoph. Mag. Ser. IH Vol. IV p. 105) ~ 
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vanometer oder auf sonst eine Weise sichtbar zu ma- 
chen ist. Nach dem Vorübergang neben den Polen, kehrt 
er rasch im den neutralen Zustand zurück, und würde da. 
durch in dem Kupferstreifen einen entgegengesetzten elek- 
trischen Zustand hervorbringen, wenn der Draht denKupfer- 
bogen gh nicht zu'rechter Zeit verliefse. Wenn einer der 
Drähte den Bogen verläfst, tritt gerade ein anderer auf, 
so dafs, wenn ein Strom zu wirken aufhört, genau ein 
anderer anfängt. Wir baben demnach eine Reihe Ströme 
‘von veränderlicher Natur, die rasch auf einander folgen 
und alle in gleicher Richtung wirken. Dadurch entsteht 
ein Strom, der die Galvanometernadel fast stetig abge- 
lenkt erhält, und, wie in Hrn. Faraday’s erstem Ver- 
such, einen Draht um einen Magneten zum Rotiren bringt. 
Durch Vergröfserung des Apparats liefsen sich natürlich 
alle übrigen Rotationen hervorbringen. 

Befestigt man an einem der Trager, an der Aufsen- 
seite des zuvor beschriebenen Kupferbogens gf, eine am 
Rande sägenartig mit Zähnen besetzte Kupferscheibe, läfst 
die Enden der Drähte auf diesen Zähnen herumgehen, 
und verbindet diese Scheibe mit ‚derjenigen, auf ‚welcher 
die anderen Enden der Drähte im Kreise herumgeführt 
werden, so wird man, auf sehr nahe einem Quadranten, 
eine rasche Folge magneto- elektrischer Funken erhalten. 
Stellt man vier Magnete den vier Cylindern von weichem 
Eisen gegenüber auf, so wird fast der ganze Kreisunfang 
gleichzeitig erleuchtet, und dadurch ein sehr schönes Schau- 


werden. 
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Ueber das Phänomen der cufiilligens Far- 
ben; con Hrn. Plateau. 


(Ann, de chim, et de phys. T.LUIp.36) 


Bi Beschäftigung mit Untersuchungen über gewisse Er- 
seheinungen, welche aus der Einwirkung des Lichts auf 
das Gesichtsorgan entspringen, bin ich zu Ergebnissen 
gelangt, die mir erlauben, eine bedeutende Anzahl dieser 
von den Physikern beobachteten und isolirt erklärten 
Thatsachen mit einer und derselben Theorie zw umfas- 
sen. Als Beispiele will ich nur anführen: das Beharren 
der auf die Netzhaut gemachten Eindrücke, die zufälli- 
gen Farben, die Irradiation, die Wirkung 'nebeneinander- 
gelegter Farben u. s. w. Ich will versuchen: von mei- 
nen Resultaten und von meiner Theorie eine möglichst 
klare Idee zu geben, indem ich mir vorbehalte, in einer 
zurückzukommen. 

Ich werde ‘mit einer meiner 
sichten über die: Natur der zufälligen Farben beginnen, 
weil von diesen das Verständnifs des Folgenden abhängt. 
Die’ gewohnliche Erklärung der zufälligen Far- 
ben, gemäfs welcher der Theil der Netzhaut, welcher 
eine Zeit lang dem Eindruck einer Farbe empfangen hat, 


für die ‚Strahlen dieser Farbe weniger: empfindlich "wer- 


den,. und: dadurch! eine grölsere Empfindlichkeit für die 
Strablen der: complementaren Farbe erlangen soll, us 
für (ganz: unzuläuglich gehalten werden. 

Zur Stütze meiner Meinung: will ich nur di jie’ 
zige, seit langer‘ Zeit: bekannte, aber ganz vergessene 
Thatsache anführen, die nämlich, dafs man die zufälligen 
Farben , vollkommen; in der vollstänidigsten Dunkelheit, 
also. auch “dana! erblickt ‚:wenn- keine Lichtstrahlen vor- 
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handen sind, welche die Empfindung der complementa- 
ren Farbe bewirken könnten. 

\B. Die zufälligen: Farben entspringen aus einem en& 
Pir Zustand, welchen die Netzhaut nach dem 
Aufhören der unmittelbaren Eindrücke freiwillig annimmt. 

Wir zeigten eben, dafs die zufälligen Farben unab- 
hängig von der unmittelbaren Wirkung des Lichts z 
Vorschein kommen; diefs hatte ich im Sinn, als ich sagte, 
dafs sie aus einer freiwilligen Abänderung der Netzhaut 
erfolgen. : Was den Gegensatz in der Natur der zufallit 
gen und der directen Empfindung betrifft, von dem schon 
Jurin und Darwin, aber auf eine unbestimmte Weise, 
sprechen, so sind meine Hastgibenitien: für denselben | fol: 
gende: 

1) Dieser ist evident: für das 
zufällige Bild, welches der Beschauung eines weifsen Ge- 
genstandes folgt... 

2). Die. zufälligen Eindrücke. zerstöreh die 
entsprechenden directen Eindrücke. Man betrachte -hin- 
reichend lange ein ‚kleines. Stück rothen Papiers auf: ei- 
nem schwarzen Grunde, und richte dann die Augen auf 
ein’ grofses: Stück desselben rothen: Papiers, so wird der 
Raum, den das Bild des kleinen Papiers einnimmt, schwärz- 
lich, ohne Beimischung von. Roth, erscheinen; mithin ist 
der directe Eindruck des Roths an dieser Stelle zerstört 
durch, den zufälligen- des ‘Grip. 

8) In dem Fälle, wo die Verbindung der wirklichen 
Farben Weifs erzeugt, bringt die: Verbindung der zufälligen 
Farben den Gegensatz’ des Weils, d. h: Schwarz hervor; 
Wabrend zwei complementare: wirkliche Farben 
zusammen Wei/s geben, erzeugen zwei NE 
zufällige, Farben zusammen ‚Schwarz... 
_.. Man kann sich ivon ‚dieser Thatsache durch en Ver; 
such überzeugen. : Auf. einen schwärzen Grund lege man 
ein Rechteck von Papier, dessen ‘Hälften mit zwei:Com! 
plementarfarben bemalt: sind, ‘B, mit Roth “und. Griin, 
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